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Uaturitunde

Ueber die Entwickelung der Poecilia Surinamen-

sis, yaL

Von Herrn Duvernoy.

(Mitgetheilt der Academie der Wissenschaften in deren Sitzungen
am 15. und 22. April 1844.)

(Hie,rzu Figur I. bis 15. auf der mit Nummer 683. [Nt. i. dieses

Bandes] ausgegebenen Tafel.)

Das Gehörorgan (Figur 5) tritt bei der organi-
schen Entwickelung der Fische zeitig auf und zeigt sich an-

fangs in Gestalt einer einfachen Blase, welche sich aus ei-

Uem seitlichen Auslliufer der hintern Gehirnlappen bildet. Die

ersten Spuren desselben gewahrt man bald nach denen des

Auges, und zwar gleichzeitig mit dem ersten Erscheinen der

Keystalllinse. Das Auftreten der Auglipfeh der ersten Spu-
ren der Gehörkapselund des Rückenstrangescharacterisirt u.

A. die fünfte Periode der Entwickelung im Eie. Die

Entwickelungdieses Sinnesorganes steht mir dem Gehirne
und dem Innern der Schädelhöhle, in welcher es zeitlebens
eingeschlossenbleibt, ohne die geringste Eommunication mit

Der Haut zu haben, in der engsten Beziehung. Erst gegen
das Ende der ersten Lebensepoche hin bemerkt man die

halbkkiisiökmigenCanåle, welche kurz und weit sind.
In der zweiten Epoche scheidet sich das vestibulum

in zwei Kamme-tm in deren jeder sich das Rudimmk eines

Otolithen zeigt «). Jn manchen Fällen ist diese Erschei-
nung schon in Mieter achten Periode ") oder auch zu En-
de der ersten EpocheW) wahrzunehmen-

Bei Unsekm foetus haben wir die Gehörkapselauf
M rechten Seite des HinternGehirnlappens ganz unten

entdeckt. Sie ist bimspkka durchscheinend, verlängert,

«) Rathke über die Blenuten, Tafel v, Figur 665 über die

Syngnathen, p. 171.
.

W Vogt a. a. O. p. I80. . «

sie-) De Quart-einge- Uber das Optischen, Tafel vl bis Und

Figur 8 ob.

Nennen — 686.

seitlich ein Wenig abgeplattet. Sie erscheint vorn durch die

Entwickelung zweier Enden der halbkreisförmigenCanåle wie ga-

belspaltig. Ein drittes Ende bemerkt man an der innern Fläche.
Diese Rudimente von halbkreisförmigenCaneilen sind dünn,
nicht weit oder stark. Man bemerkt noch keine Spur von Oto-

lithen.
Die Nasenlöcherzeigten sich oben an der Schnaulze

und am Ende derselben, ganz nahe an der innern Seite der

Augäpfel, dicht an dem vordersten Theile ihres innern Ran-
des Sie erschienen in Gestalt zweier runder, nicht scharf
umschriebener Beutelchen. In Bezug auf die Gewebe-Tu-
berkeln ist ihre Lage an dem innern Rande des Gipfels die-

ser Tuberkeln.

§ IX. Vom Skelet.

Die Theile, welche das Skelet der Grätensischebilden,
sind zu Ende der ersten Lebensepoche erst knokpelig. Bei

unsern ioetus waren, wie gesagt, die Scheidelknochen und

die dieselben bedeckende Haut durchscheinend, so daß man die

die Mitteltheile des Nervensystems bildenden Marktuberkeln
durch sie hindurch sehen konnte.

Die Wirbelbeine sind überall deutlich zu erkennen. Die

Schwanzwirbel schienen vollständigentwickelt und waren

mit ihren Bögen, sowie mit den obern und Untekn Dom-

foktsåtzemausgestükkekzDie letzten untern Dornfortsätzedes

Schwanzes zeigten sich Allerdings Noch getrennt. Bei den

andern Fischen- deckstEmwicklljklgMan beobachtet hat, wa-

ren zu dieser Zeit die VbeenBogen noch nicht zusammenw-
wachsen und die Dotnkatfatze in Ver ersten Lebensepochenoch

nicht vorhanden.
Der geringeEntwicklungsngder Gesichtsknochemund die

verspäteteVerknvcherung des Schädels bilden bei unsern

foetus einen Gegensatz zu der weit fortgeschrittenen Ent-

wickelung der Wikbelbeine,der Strahlen der chsseni der

branchiostegischmSkkahlen des Kiemendeckels und der Zähne,
von denen im nächstenParagraphen die Rede seyn wird.
Der Knochengürteides thorax, welcher die Brustflossen
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stürzt,ist der erste Theil des Skelets, welcher verknöchert.
Wir fanden denselben bei unsern am Sttirksten entwickel-

ten foetus bereits von bedeutend fester knorpeliger Beschaf-
fenheit.

§ X. Von den Flossen.
Das Studium der Entwickelung der Flossen bietet, in

Bezug auf die aufeinanderfolgenden Zeitpuncte ihres Erschei-
nens, auf ihre verschiedenen Formen, ihre erste durchaus

häutigeBeschaffenheit und auf die sich früher oder späterin
ihnen bildenden Strahlen, viel Interesse dar. Die Beweg-
ungen, welche sich an den Brustflossen, die im Organismus
vorzüglichfrüh erscheinen, seht zeitig einstellen, bilden eine

der meritviirdigsten Entwickelungs-Erscheinungen.
In der sechsten Entwickelungsperiode der ersten Lebens-

epoche, wo der Schwanz sich aus dem Dotter auslöst, das Herz
seine erste Gestaltung gewinnt ic» fangen die Brustslossen an

hervorzuwachsem
« Jn der achten Periode, wo sich die Circulation in dem

den Dotter bedeckendrn Haargefäßnetzausgebildet hat, hebt
der junge Fisch seine Brustflosse, in welcher man die ersten

Spuren der Strahlen bemerkt, und heilt dieselbe in fortwähren-
der Bewegung ").

Die unpaarigen Flossen, die Rückenstosse,Schwanz-
flosse und Afterflosse, bestehen erst aus einer rings um den

Körper laufenden Hautfalte, welche nur« durch den After un-

terbrochen ist und jenseits desselben,unter dem abrloinen, wieder

anhebt.
Dieser letztere Theil ist nur eine vorübergehendeFötal-

Flosse, welche zu Ende der ersten und zu Anfang der zwei-
ten Epoche verschwindet. Der andere Theil dieser langen

Flosse des foetus beginnt, sich in die sämmtlichengenann-

ten unpaarigen Flossen umzubilden, indem sich an den ihrer

Trennung entsprechenden Stellen Kerben bilden. Erst nach

dem Auskriechen zeigen sich jedoch Strahlen an ihnen. Was
die Bauchflossenbetrifft, so entwickeln dieselben sich am Spri-
testen, unstreitig weil die Bauchwandungen, wegen der An-

wesenheit des Dotters und des Nabelsacks, erst sehr spät
fest werden. Dieses Hindernißeristirt wenigstensin Betreff aller

Abdominalsische.
Bei unsern Pöcilien-foetus haben wir rücksichtlichder

BkUstflPssenund in’sbesondererücksichtlichder unpaarigen Flossen
eine höchst außerordentlichfrühzeitigeEntwickelung wahrge-
Uommene

Man darf nicht vergessen, daß diese foetus sich in ei-

nem Kelche des ovarium entwickeln, und daß sie in demsel-
ben UM Dm UVch ziemlich voluminösenDotter-Ni1belsack ge-
rollt sind; daß si«ein sich selbst einen mehr oder weniger
starken Vvkkakh Von Nahrungsstoff zur fernem Entwicke-

lung besitzens UND dennoch sind deren unpaarige Flossen
schon ausgebildetund mit Strahlen ausgestattet.

Bei den BkUstflOssenwar der mittlere Theil entwickelt,
und um diesen her liman sich deren Membranen mit 7

deutlichen Strahlen Miso An der Schwanzflossezählteman

’) Vogt, über den cokkegollus Palaea, p. 133.
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deren 20, ja 22, an der Rückenstosse6 und an der Afterstosse
9, wie bei dem erwachsenen Fische. Die Mittelstrahlen waren

bei der Afterflossenoch einmal so lang, wie die erstenund letzten

Strahlen.
Was die Structur anbetrifft," so fanden wir dieselbe,

namentlich in Betreff der Schwanzflosse, von derjenigen, wie

sie das erwachsene Thier darbietet, sehr abweichend. Bei

der Schwanzfiossehaben wir diese Verschiedenheitgenauer un-

tersucht.
«

Bei dem erwachsenen Fische ist zuvörderstjeder Strahl

sehr dick, und er trennt sich, indem er sich von seiner Basis
entfernt, regelmäßigund dichotomisch in zwei Aeste. Bei

den längsten Strahlen wiederholt sich diese Spaltung we-

nigstens dreimal. Ferner bemerkt man an den ersten, so-
wie an den nachfolgenden Theilen eine Menge sehr gedrängt
stehende und gleichweit voneinander entfernte Queerstretsen,
welche ebensoviele Articulationen darstellen.

Bei unsern foetus bildet jeder Strahl, mit Ausnah-
me der drei oder vier ersten zu beiden Seiten, gleich an der

Basis zwei Aeste·«), als ob er eine doppelte Wurzel habe,
und zerfälltdann in mehrere Gelenke, von denen nur das

letzte aus sehr seinen parallelen Fasern besteht, während die

übrigenGelenke anscheinend massio und nicht aus Fasern
zusammengesetztsind. Bei dem fünften und sechsten Strahle,
von jeder Seite aus gezählt, ist nur ein solches Gelenk·

vorhanden; bei dem siebenten zwei, bei dem achten drei; bei

dem neunten vier und bei dem zehnten, sowie bei dem Mit-

telstrahle, fünf. Diese Gelenke sind weit weniger zahlreich,
als bei dem Mutterfische. Die zahlreichen Fasern des letz-
ten Gelenkes ertheilen diesem das Ansehen eines Pinsels Und

sind ebenfalls höchstmerkwürdig. S. Figur 6.

XI. Willtithrlich und unwillkührlirhbewegliche
Muskeln; reflectirte Bewegungender erstern.

Dis Bewegungen, Welche dek Schwanz, so zu sagen,
Von dem Augenblickeseiner Bildung und AblösungVon dem

Dotter-in unserer sechsten Periode der Entwickelung im Eie

ausführenkann; die ununterbrochenen Bewegungen, welche

man schon in der Echten Pskiode derselben Epoche an den

Brustchssm Wahknimmk- sind eine der merkwürdigstenphy-

siologischenEIscheMUUeW dir Embryogenie und Organoge-
nie, WEMI Man bedenkt-Wie wenig Fortschritte die Muskel-

MslssM Noch in ihrer ltmersten und begränzendenOrganisa-
tion gemacht haben.

«

IN Heim beiden Perioden bilden, nach Vo gt’s Beob-

achtungen, die Zellen, Aus denen diese Muskelmassen bestehen,
bei dM Cokkesonus Palaea, dem Ansehen nach, noch, so zu

stigm- 9«M«ChaOS,indem sie noch nicht zur Bildung von Elemen-

tilkfasim m kiliilmüßigeReihen geordnet sind. Erst in der

neunten Pikiode findet dieser Fortschritt in Betreff der Or-

ganisnkkOUDei Muskeln statt, und die Elementarsasekn erhäl-

ten die die Vollendungihrer Organisation characterisirenden

st) Ven· dieser Theilung ist in Figur 6 Nichts wahrzunehmen
Uebrigensstimmt die Figur genau mit der Beschreibungüber-
etn. D. Uebers.
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Queerstreifenerst währendder zehnten und letzten Periode
der Entwickelung im Eie.

Unstreitig sind die Bewegungen der willkürlichenMus-«
kein zu dieser Zeit nur erst sogenannte reslectirte, nach
der Bestimmung Marshal-—Hall’s; allein deßhalb sind
sie nicht weniger merkwürdig- wenn man dieselben mit der

noch so wenig ausgebildeten Organisation zusammenhält,
Welche dieselben zu erzeugen vermag.

Nur einer von zwei Fällen ist möglich: Entweder
man erkennt diese Organisation, zu der Zeit, wo sie schein-
bar nur aus unregelmäßigenZellenhaufen besteht, nicht

deutlich; oder die vollständigeAnordnung der Zellen in Rei-

hen und in Fasern mit Queerstreifenist zu deren Thätigkeit
nicht streng nöthig.

«

Die Eontrsactionen des Herzens, welche unter densel-
ben organischen Umständenbeginnen, wenn dasselbe ebenfalls

tkst aus einer unregelmäßigenAnhäufung von Zellen besteht,
dienen, wenngleich sie zu dieser Zeit nur sehr langsam er-

folgen, dieser Ansicht zur Unterstützung Endlich bemerkt

man auch die perisialtische Bewegung des Darms durch die

Hautbedeckungenund durchscheinenden Muskeln des foetus

hindurch, ehe man an dem Darmcanal eine deutlich charac-
terisirte Muskelschicht wahrnehmen kann.

Diese Lebenserscheinungen,welche sich ohne deutlich er-

kennbare Apparate kundgeben, führen uns unwillkühklichzu
den niedrig organisirten Thieren zurück, an denen wir bis-

ber weder deutliche Muskeln, noch Nerven entdeckt haben,
und die nichtsdestoweniger wirken und fühlen, als ob sie de-

ren besäßen.
Bei unsern Pörilien-foettts haben uns die Muskel-·-

massen der großen seitlichen Muskeln in ihrer Bildung sehr
weit vorgerücktgeschienen, ohne daß sie jedoch vollständig
entwickelt gewesen wären. Bei einer ZOOfachen Vergröße-
rung des Durchmessers konnten wir die Zellenreil)en, welche
deren Elementarfasern bilden, deutlich erkennen; allein an der

Schwanzspitzewaren, im Vergleiche mit den in Reihen und

deutliche Fasern geordneten, noch sehr viele runde isolirte zu

bemerken.

§ le Von dem Herzen und den Blutgefäßen.
Das Herz gehörtzu den Organen, welche während ih-

ter Entwickelungdie meisten Metamorphosen erleiden, und

iUMnl ist thß in Bezug auf die absolute und relative Lage
stiller Thtkle der Fall, die sich, bis sie ihre eigentliche
Stillung Scham-n- sebr oft in ihrer Lage ändern.

Anfangs ist dnsselbe nur ein verworrener Hausen von

Zellen WährendUnspkek sechsten Periode).«Bald ordnen sich
diese Zellen in der Weise- daß zwischen ihnen eine cylindri-
sche Höhlung frei bleibt« KOUM hat sich dieser leere Raum

gebildet, Und bevor derselbe noch Hm Communzmkjon nach
AUßenbesitzt- so sieht man sich Vnkin kleine freie Zellen be-

Wegen, welche bald zu Blutkügelchenwerden. Diese hin-
Unb her-gehenden Bewegungen der Zellen, welche sich Von

den Wandungen des Hekztns in VEM Augenblicke abgelös’t
III haben scheinen, wo diese sich zU bilden nngefangen haben-
tUhren von den langsamen abwechselndenZusammenziehun-
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gen und Ertveiterungendieser Wandungen her, welche Meint

schon bei diesem ersten Organisationsgrade sehr deutlich wahr-
nehmen kann.

Diese merkwürdigenBeobachtungen, welche Herr Vogt-
an dem Embryo des Corregonus Palaea gemacht hats
und die mir von den Herren Agassii Und Valentin-
welche Zeugen derselben waren, bestätigtworden sind, als-

ich lebten September eine Reise in die Schweiz wachte, sind,
wie ich im xL Paragraphen näherdar-gethan, VVM höchsten
Interesse 1««).

Nach seiner cylindrischen darmförmigenGestalt verwan-

delt sich das Httz in zwei, durch eine Einschnürungvonein-
ander getrennte Kammern, welche dem Ventrikel und dean

Ohre entsprechen. Diese Höhlen sind länglich und haben-
eine solche relative Lage, daß daet Ohr nach Hinten und

der Ventrikel nach Vorn gerichtet ist (tvährend unserer ach--
ten Periode)
Später unterscheidet man hinterwärts eine dritte, den

Sinus der Hohlvenen, und vorwärts eine vierte, die Zwie-
bel der Kiemenarterie. Jm Laufe der Entwickelung verän-
dern diese verschiedenen Theile ihre Lage nnd Gestalt. Der

enge und kurze Canal, welcher das Ohr vom Ventrikel

trennte, verkürzt sich und verschwindet, während sich das

Ohr neben den Ventrikel begiebt. Noch später schlägtdas

Herz, wenn ich mich so ausdrücken darf, einen Burzelbaum,"-
so dasi der Ventrikel unter das Ohr zu liegen kommt.
Während der ersten Entwickelungsepoche hat das Herz,

Herrn Rathke zufolge, bei den Syngnathen nur zwei Höh-"
len. Der erste dieser beiden Beutel ist kleiner, als der an-

dere, und sphärischgestaltet; dieß ist der Ventrikelz der

zweite, größereund eiförmige,ist das Ohr. Sie sind von--

einander durch einen kleinen Eanal getrennt, und der letztere
ist von dem gemeinschaftlichen sinus der vena vitellina«
und der vier Hohlvenen durch einen ähnlichen Eanal ge-

schieden. Dieser sinus hat bei den Blennien eine sehr be-«
deutende Größe und bildet einen wesentlichen, einen centra-

len Theil der Eirculation der Fische.
Erst zu Ende der zweiten Epoche, lange nach dem

Auskriechen, wenn noch etwas von dem Dotter in der Bauch-
höhle enthalten ist, beginnt der Ventrikel, sich neben das

Ohr zu begeben und die Arterienzwiebel, obwohl noch im
kleinen Maaßstnbh sich zU zeigt-n ").

Bei einem BltnnkUs-Enibkyo der achten Periode war

der Ventrikel größtyAls das Hkkzohkund bereits ein Wenig
zur Seite gerückt. Von einem bulbus war noch keine

Spuk zu sshcnth Und in den letzten Tagen Vor dem Aus-

kriechen war am Herzen tjnes foetus derselbenSpecies noch

ein Canal zwischendim SIHUS der Hohlvenen und der Dok-

tervene und dem Herzodre vorhanden. Zwischendiesem und

’«·)Sie bestätigen-überbeutdie Beobachtunan, welche Herrqu-
lentin atn Eie des Flußhgkschkzk» kazseff der ursprunglt-
chen Bewegungen des Herzens vor dem Erscheinen der Blut-
gefäßegemacht hat.

") ERNka a a. O. Taf. v. Fig. 10 u. 22.

»s) Nachte, a. a. O. Taf. vL Fsgs 29s
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dem Ventrikel war ein zweiter Canal, und jenseits des Ven-

trikels zeigte sich der Arterienbulbus «). Allein erst in der

zweiten Lebensepochenähernsich diese Theile einander, und

erst zu Ende dieser Epoche gelangen sie zu ihrer Schluß-

form und Lage. Alsdann bildet der Ventrikel nach Hinten
einen blinden Sack, welcher über die Verbindung des Ven-

trikels mit dem Herzohre hinausragt, die in der Mitte nach
der ganzen Länge des letzteren stattfindet.

Bei meinen am Stärksten entwickelten foetusentspra-
then die Form und die Lage der verschiedenen Theile des

Herzens ungefährder Entwickelung, welche an einem Blen-

nius in der zweiten Woche nach dem Auskriechen beobach-

tet wurden (Figur 8.) Der Ventrikel lag rechts von dem

Herzohr und beide einander sehr nahe. Von dem bulbus
war nur eine Spur zu bemerken. »Der sinus der Hohl-
venen und der Dottervene ließ zwischen sich und dem Herz-
ohre keinen Canal wahrnehmen; er selbst hatte eine beträcht-
liche Größe.

Ueber die Blutgefrißewerden wir nur wenig bemerken.

Die Schwierigkeit, welche es hat, sie nach dem Tode bei

foetus, die lange in Weingeist aufbewahrt werden, zu un-

tersuchen, ließen uns über diesen Punct zu keinen sichern
Resultaten gelangen. Jndeß erkannten wir lzweiHohlvenen,
welche uns bei der Mitte der Lringe der Abdominalhöhleaus

einem einzigen Stamme hervorzukommen schienen. An der

Stelle, wo sich dieser Stamm in zwei Aeste theilt, geht
demselben eine Wirbelscinlenvenezu, welche aus dem Kopfe
kommt, an der Wirbelsriule hinleiuft und in die Gabel des

Stammes einmündet.

Es sind zwei vordere Hohlvenen vorhanden, die sieh

beiderseits mit der hintern Hohlvene ihrer Seite verbinden

und an dieser Verbindungsstelle eine geringe Erweiterung
darbieten. Die Hauptdottervene begab sich in den kleinen

sinus der rechten Seite. Andere Dottervenen verbanden

sich mit der Lebervene.
Die beiden Venen jeder Seite bilden einen ziemlich kur-

zen Queerstamm, den Cuvier’schen Canal, welcher in den

gemeinschaftlichen sinus scimmtlicherVenen ausmündet M).

§Xlll. Entwickelung der Kiemem

Der Kiemenapparat besteht bei den Fischen aus einem

Mechaniichm Theile, mtitelst dessen das Wasser an die Haar-
gtftißneiäegetrieben wird, in denen das Blut circulirt. Au-

ßerdembesteht er aus den Hauptcistender zuführendenund

ausführendenBlutgefriße,sowie deren Verristelungen, und

den häutigen-knvrpeligenoder knochigen Lamellen, auf de-

nen sich Die letzten Verzweigungen der vasa afkerentia
und die ersten Verzweigungender vasa eikerentia aus-

breiten.
Alle diese Theile entwickeln sich keineswegs gleichzeitig,

und dennoch ist des2spparatnur dann vollkommen, und

doch kann er der wichtigenFunction des Athemholens erst
dann vorstehen, Wenn ste fämmtlichausgebildet sind. Diese

si-) Ebendas. Fig. Zo.

’") Rathke, a. a. O. Fig» 13- 14 und 14-.
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Bemerkung durften wir nicht unterdrücken,weil sich aus

diesem Umstande der Mangel an Uebereinstimmung in den

Beobachtungen über die Zeit der Entwickelung der Kiemen

ergiebt. ,

Die ersten Spuren des mechanischen Theils des Kie-

menapparats sind die Kiemenspalten Herr Rathke hat
deren bei Blennius viviparus vier zu einer Zeit erkannt,
wo zwischen dem Nabelsacke und dein Rumpfe erst eine

ganz gelind-e Einschnürungvorhanden war ·«,. Diese Zeit
entsprach kaum unserer sechsten Entwickelungsperiode, weib-

rend welcher der Schwanz sich aus dem Dotter auszulösen
beginnt.

Diese Spalten, welche anfangs nur wie Furchen er-

scheinen, sind durch die Kiemenbögenvoneinander getrennt,
welche sich zu den Seiten der Kopfare erstrecken und je lein-

gek, je gebogener werden. Endlich gehen sie unten an einem

Medianstreiien MS, der einst die Arse des Bodens der

Mund- und Schlundkopfhöhlebilden wird. Dieses untere

Mittelband und dieesich mit ihrem unteren Ende an das-

selbe ansetzenden Bogen sind anfangs nur membranenartig
und werden erst zu Ende dieser ersten Entwickelungsepoche
knorp-·lig, wie wir schon bei Gelegenheit der Beschreibung
des Eingeweideskeletts, zu dem sie gehören, bemerkt haben.

Die Zahl der Bögen, welche scheinbar sämmtlich Kie-

menbögensind, kann bei den Grätenfischen6, 5 oder 4 be-

tragen. Sind deren 5 vorhanden, so entspricht der erste
den Aesten des Zungenbeinsz eristiren deren 6, so bildet der

letzte die Schlundkopfknochen.
Der erste dieser sechs Bögen enthält, außer dem seitlich

abgehenden Zungenbeinaste, ursprünglich den Keim des qua-
dratischen Knochens und des Unterkieferknochens, sowie des

Kiemendeckels, seiner Membran und der branchiostegischen
Strahlen. Der sechste läßt sich für den Gürtel der Schul-
ter halten, welcher mit dem Siegel (cachet) endet. Unter

jedem der vier richten Kiemenbögenzieht sich ein Akkekikkmst

hin, Und diese Aeste giebt die einzigeArterie, welche aus

dem Herzen kommt-»tekst Abs Sie vereinigen sich paar-

weise unter dem Rückensttcmg- um die aorta zu bilden.

Ihre Zahl und Stärke sind- je nach der Zahl der Bögen
und dem Grade ihrer Entwickelung,verschieden. Bei dem

Corregonus Paiaea hnk man sie erst gegen den vierten

Tag hin beobachteks ZU dieser Zeit sind die Kiemenspalten
keine bloßen FUkcheU Mehr- sondern Oeffnungen, welche mit

der Mundhöhle cvmmuniciren.
Allerdings Muß man zugeben, daß diese ersten Gefäß-

bögen,welchedas Blut aus dem Herzen in die aorta lei-

ten, schon In der vorhergehenden Periode vorhanden sind,
während Verm die Circulation zwischen dem foetus und

dem Dotter in Gang gekommen ist.

r) Ren-ec- a. a. O. Taf. 1, Fig. i.

Fortsetzung folgt.)

Misrellrm
Ueber die chemische Erzeugung des Ozon, wie Herr

Pres—Schönhein einen eigentyümuchenNiechstoff nennt, und
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welcher der gleiche Körper ist, der um tie Ausstrdmungsfptzkn
einer gewöhnlichenElektrisirmaschine und am positiven Pole einer

Boltaischen Säule, während der Voltaischen Zersetzung luft- oder

stictstoffhaltigenWassers, auftritt, sind in der chemischen Section
der dießjåbrigen Versammlung Jtalienifcher Naturforscher zu Mai-
land von Herrn Schönhein eine Reihe von Versuchen angestellt-
»Dieser sonderbare Körper ist gasfdemig, besitzt den sogenannten
electrischen Geruch, bringt eingeathmet im thierischen Körper Wir-

kungen hervor, ähnlich denen veranlaßt durch Chlor, zerstört mit

ziemlich großer Energie otaanische Farbestoffe, zerfetzt augenblick-
lich das Jodkalium unter Ausscheidungdes Jod, ebenfalls die Hy-
droiodsåure, das gelbe Blutlaugensalz dieses in das rvtbe umdu-

dernd, den Schwefelwasscrstoffunter Ausscheidung von Schwefel-
wandelt, in Berührung mit Wasser und Jod, legteres in Jodsäure
um, wird von leicht oxydirbaren Metallen, wie von Eisen und

Zink- augenblicklich verschluckt, polarisirt Gold und Platin sofort
negativ, besitzt. mit einein Worte, eine große Anzahl von Eigen-
schaften gemeinschaftlichmit dem Chlor oder Brom. Jm Wasser ist
dagegen das Ozon als solches nichtaufldslich, wird jedoch von demsel-
ben langsam absorbirt, damit eine vollkommen neutrale und geschmaek-
wie geruchlose Flüssigkeitbildend, welche, wenn auch noch so schwach
gesauert, die Eigenschaft besitzt, JodkaliumsKleister tiefblau zu fär-

ben. Ganz so verhielt sich Wasser, das Schönhein aus einer
Wolke sammelte, in der es heftig und längere Zeit geblitzt hatte.
Die leichteste Art, diesen merkwürdigenKörper in merklichen Men-

gen zu erzeugen, besteht darin, daß man bei gewöhnlicher Tempe-
ratur Phosphor in ein Gemeng von Stickstoff und Sauerstoff, d.

h» in atmosphärische Luft, bringt« Nach kurzer Zeit, je nach Um-

ständen« schon nach einigen Minuten, tritt das Ozon in einem sol-
chen Gasgemeng auf, und nach zwölfstündigerEinwirkung des

leHeil

Ueber die chirurgischeBehandlung der Lungen-
schwindsucht.

Von George Robinson.

Wenn zwei weit voneinander entfernt lebende Personen
ziemlich gleichzeitig zu demselben Resultate gelangen, so gilt
mit Recht die Regel, daß die Entdeckung demjenigen zuge-

schrieben wird, der zuerst öffentlichmit derselben hervorgetre-
ten ist. Diesem Grundsatze zufolge, wird die neue und,
meines Erachtens, sehr vielversprechende Behandlungsweise
der weit fortgeschrittenen LungenschwindsuchtAls Eint Enk-

Vsckung des Dr. von Herf zu Darmstadt betrachtet werden,
Mich-»- wie ich in der Nummer der Times vom letzten
Montag las- eine Ansicht, die ich bereits seit längerer Zeit

gehegh Pracklsch ausgeführt hat. Folgende Bemerkungen,
welche mir damals heigingen, und die ich deßhalb in mein

NotizenbUch Sinktng dürften nun aber auch jelzt nicht zu

spät kommen- da sie Mehr Vertrauen zu dieser Curmethode
Ekwecktll VÜkkoi bis Unstreitig die Aufmerksamkeit des ärzt-
lichen Public-Ums m hohem Grade in Anspruch nehmen
wird.

Ein Hauptgkund,Wsßhalb eingewurzelte phthisis sich
nicht hiicm UND Nicht elUEUAlbedeutend lindern läßt, liegt
in der anscheinenden Unmoglichkeit, die Tuberkel- und eiter-

förmigeMaterie auf irgend einem andern Wege, ais durch
die Luftköhre,auszuleeren Denn da bei d» ejgknkhümcu
chen Beschaffenheitder Function der Lunge das Einstreichen
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Phosphors ist die Luft bereits so stark von dem fraglichen Körper
beladen, daß man mit ihr alle die vorhin erwähnten Reactionen
erhält, daß in einer so beschaffenen Luft also, z. E» Lackmuspapier
ziemlich rasch gebleicht und Jodkaliumkleister augenblicklichauf das

Tiefste geblåut wird. — Da die Gegenwart des Stictstoffes eine

unerläßliche Bedingung für die elettt«ischk-Boltaische und chemi-
sche Erzeugung des Ozons ist, letzteres Ohne jenen Körper nicht
erhalten werden kann, so muß man schließen,daß das eigenthümlichrie-

chende Princip entweder eine Stickstossvlrbindung oder ein Bestand-
theil des Nitrogen sey. Die bisjegt vorliegenden, auf das Ozvn
sich beziehenden Thatsachen find von solcher Art, daß sie unterein-

ander sich verknüpfen tafsen und erklärlich werden, wenn man von

der Annahme ausgeht, es bestehe der Stickstoff aus Ozon und

Wasserstoff, und erster-es sey ein einfacher, dem Chlor in mannigfa-
cher Beziehung ähnlicher Körper.« Allg. Z. Vergleiche eine be-

sondere neuerschienene Schrift des Prof. Schönhein unter dem

Titel: «Ueber die Erzeugung des Ozons.«

Ein neues Institut für die Chemie ist zu Mailand

zur Ausbildung wissenschaftlicherChemiker auf der Piazza doi Mor-
canti errichtet worden« wozu der hochachtungswürdigeHe. Mylius
die Summe von 150,000 Lire geschenkt hat, unter der Bedingung,
daß die Stadt und eine zur Beförderung der Künste und Gewerbe

in Mailand bestehende Gesellschaft die für die vollständigeEinrich-
tung eines Laboratoriums noch fehlenden Mittel herbeischafften.
Dieß geschah , die Stadt gab das erforderliche Local, die fragliche
Gesellschaft die weiteren Mittel her, und Herr Mylius bestritt
übrigens noch die Kosten, welche die innere Einrichtung und Aus-

stattung des Laboratoriums verursachte. An der Spitze des Insti-
tuts steht Herr v. Kramer.

unde.

der Lust in, sowie das Aussireichen der Luft aus diesem
Organe nicht ohne augenblickliches Uebelbefindenund schleu-
nig eintretende Gefahr unterbrochen werden kann, so ent-

springt für den Pbthisiker nothwendig viel Ungemach aus

dem Umstande-, daß die Luftwege gleichzeitig reichliche reizen-
de festweiche Stoffe aus den Tuberkeln entleeren und den

noch nicht ergriffenen Theilen des Organe-s refpirable Luft

zuführenmüssen. Daher erzeugt die Anwesenheit dieser

scharfenAuswurfsstoffe in den Luftwegen:
1) Häufige und heftige Anfälle von Husten, die den

Patienten beunruhigen und quälen, seine Kräfte «erschöpfen
und die EllcUlAkiOn in den Lungen mehr oder weniger stören.

2) SUDTUMM Entzündung der Bronchenäste, deren

keichsiche Secretion die Schwierigkeit des Athmeus noch

vermehrt.
s) Die sich ANhåUfMdeMaterie muß häufig mit den

benachbarten gesunden Portionen der Lunge in Berührung
kommen, und Mag Man sie nun einfach als reizend vdek

als den Träger der Erregungsuksacheein« spezifischenkrank-

haften Thätigkeit betrachten, so wird sie doch unfehlbar auf

Desorganisation des benachbarten Gewebes hinwirken- in-

dem die ClkLUlAthn in dem letzteren dadurch gehemmt wird—
4) Es scheint mir keineswegs unmöglich« daß die

BlutgsfckßeDis gesunden Theils der Lunge einen Theil der

halbfauligen Materie absorbiren, welche durch die Zersetzung
der Tuberkeln entsteht, und daß hierin der Grund der zu
Ende der Krankheit eintretenden aulesMVM Dlakthöeund
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Schweiße,sowie auch der Ablagerung ähnlicherMaterie in
andern Körpertheilen,liege, indem dadurch eine Veränderung
in dem Blute selbst bewirkt werden dürfte.

Aus diesen Betrachtungen möchte sich schon ergeben,
wie bedeutend die Schwierigkeit der Heilung dieser Krankheit
durch die Länge und Unbequemlichkeitdes Weges, durch den

die auszuwerfenden Substanzen ausgeführtwerden, vermehrt
werde. Nunmehr will ich einige der Gründe aufzählen,wel-

che für die Zweckmäßigkeitdes Verfahrens sprechen, vermöge
dessen man dem Eiter ic. durch eine direct durch die Wand
des thossax in das Geschwirr oder die eiternde Höhle ge-
machte Oeffnung einen Ausweg verschafft.

1) Zuvörderst läßt sich mittelst des Stethoskops der
Sitz des Geschwürs ganz genau ermitteln.

2) Bei Leichenöffnungenfindet man öfters Narben
in der Lunge, 'so daß die Heilbarkeit der Lungengeschwüre
factisch bewiesen ist; und wenn ein scrophulöserAbsreß in

der Lunge ebenso zugänglichwäre, wie ein solcher in dem

oder jenem andern Körpertheile, so läßt sich nicht absehen,
warum er nicht ebensowohl rurirt werden könnte.

Z) Die Portion der Lunge, in welcher sich Tuberkeln

abgelagert haben, adhärirt, in der Regel, in Folge einer

Entzündung der pleura an der entsprechenden Stelle der

Thorarwandung, und hierin liegt vor Allem der Grund,
weßhalb die Operation mit Erfolg vorgenommen werden

kann. Denn auf diese Weise ist nicht nur die ruhige Lage
der kranken Portion gesichert, sondern sie ist zugleich, so zu
sagen, zu einem Theile der Brustwandung geworden; so daß
die darin enthaltene Materie nach Außen abziehen kann,
ohne daß irgend Gefahr vorhanden ist, daß sie sich in die

Pleurenhöble ergieße.
4) Daß eine Lungensistel längereZeit vorhanden seyn

und ohne Gefahr für den Patienten curirt werden könne,

ergiebt sich theils aus anderen beglaubigten Fällen« theils
aus den beiden von Le Dran erzählten1««),wo eiterförmige
Crgießungenaus der pleura theilweise durch die Bron-

kiW- theilweise durch Oeffnungen in der Brustwandung
Ausgeleert wurden, so daß Einspritzungen in die letztern so-
gleich heftigen Husten veranlaßten und theilweise durch den
Mund Mit Eiter vermischt ausgeführt wurden. Und den-

noch wurde einer dieser Patienten, seine dreiundstebenzigjähri-
ge DAME Und Cousine Le Dran’s, vollkommen hergestellt,
während der andere, nachdem er mehrere Monate mit die-

sen Fisteisgelehhan einer andern Krankheit starb.
Da betein Vorschlag gebrachte Cur durch diese und

andere Grunde Unterstützrwird, so wäre zunächst»in unter-

suchen, inwiefern deren Ausführung mit der persönlichen
Sicherheit des Patienten verkräglichist, und wenngleich
die gelUMZeUeNEuren des deutschen Arztes ein solches theo-
retisches Verfahren Als ziemlich überflüssig erscheinen lassen

s) Siehe die Engl. Uebersetzungseiner Chikukgischen Beobach-
tungen, London 175·8- 116.und 132, welche mir vor eini-

gen Monaten in die JHIUVVsm- und bei deren Durchlrsung
mir die Ausführbarkeit der Entleeruugder Lungengeschwüre
durch eine direct durch dic Thokexwandunggemachte Oeffnung
zuerst klar wurde.

I.

IT
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dürften- so können doch, meiner Ansicht nach, einige Punrte
nur in dieser Weise gehörigaufgeklärtwerden.

Die beiden Haupiühel,welche durch das direrte Oeffnender

Lungengeschwüreherbeigeführtwerden können, sind Hawai-
rharlie Und Pleuresie. Die Vermehrung der Reizung, wel-

che durch die geringe Verletzung der Lunge entsteht, wird

wahrscheinlich durch die, in Folg-e der Ausleerung des Eiters

eintretende Verminderungder Reizung mehr als aiifgeWVgM·
Jn Betreff der Gefahr« irgend ein großes Blutgefäß der

Lunge zu verletzen, läßt sich bemerken:

I) Daß die Wahrscheinlichkeit einer solchen Verletz-«

ung durch hie Obliteration der die kranke Stelle unmittel-

bar Uns-gehendenBlutgefäßevermindert wird.

2) Daß- wenn durch-eine solche Verwundung irgend
eine starke und anhaltende Blutung erfolgte, sich durch die

künstlicheOeffnung eine adstringirende Flüssigkeit oder ein

Aetzmittel einbringen Und die Blutung sich auf diese Weise
stillen ließe.

Ich habe »Ur mir noch Einiges über die Möglichkeit
zu sagen, daß in Folge der Operation eine Pleuresie ent-

stehen könnte, wenn Blut oder Eiter sich in die Höhlung
dieser serösenMembran ergösse. Die Verhinderung eines

solchen üblen Zufalles wird natürlich größtentheilsdavon ab-

hängen, daß man die Fälle gehörigzu beurtheilen wisse,
in denen die Operation angezeigt ist. Vor der Hand und

bis man mehr Erfahrungen über diesen Gegenstand wird ge-

sammelt halten, dürfte es gerathen seyn, nur in solchen Fäl-
len zu operiren, in denen nach den Anzeigen des Stetho-
skops kein Zweifel darüber besteht, daß eine Eiterhöhle in

der Nähe der Oberfläche der Lunge vorhanden sey. Unter

solchen Umständenwird auch, in der Regel, die entsprechende
Oberfläche der Pleura mit der kranken Portion der Lunge
zusammengewachsenseyn.

Diese wünschenswertheVerwachsungwürde man aber

wohl mit um so mehr Sicherheit zu finden erwarten dürfen,
wenn man diesOpetatioU in folgender Weise vornähme.
Nachdem man die Stelle ermittelt hat, wo dieselbe auszu-

führen ist, Mache MAU in die Haut und das darunter lie-

gende Zellaewebe einen ziemlich weiten, z. B. 1 Zoll lan-

gen Einschnitt, und bewirke dann djk Okssmmg des Lungen-
absiesses selbst durch wieberholte Anwendung von potassa
fusa Auf den Grund Vsk Wunde Auf diese Weise würde

eine shöchstrvirksaiiikcGegenteiiunqerreicht werden, die nur

VOrkheiihAfkseyn konnte- Während die das Geschwür um-

gebende geringe entzündiicheThätigkeit eine Adhäsion zwi-
schen der Lunge UND Pleura zu Wege bringen würde, wenn

solche tiicht schon Vorher eristirte. Ich beabsichtige, diese

Methode durch V«sllche zu prüfen,und wenn sich auf diese

oder eine andere künstlicheWeise beschränkte Adhäsivven

zwischen den beiden serösen Oherflächen bewirken ließen-

so würde nicht nur ein Haupteinwurf gegen die frag-
liche Operation beseitigt seyn, sondern dieselbe AUchcgegM
noch mehrere andere Krankheiten ausgeführtWerden konnt-W

(L0n(1011,24, City-Borni, sept. 12, 1844. London
medical Gazette, September 1844.)
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Bemerkung. ·—- Wir theilen obige Ansichten des

Dr. G· Robinson, theils ihres innern Gehaltes wegen,

theils als einen erfreulichen Beweis mit, mit welcher Auf-
merksamkeit gegenwärtigdie englischen Aerzte den Fortschrit-
ten der Heiikunde in unserm Vaterlande folgen, müssenje-
doch die Priorität, welche Dr. Robin son in Bezug auf die

Theorie der fraglichen Operation für sichin Anspruchnimmt, als

unbegründeterkennen.

Freiwillige Heilung der phthisis.
Von C. T. Collins, Dr. Mad.

Es ist möglich, daß dieser, im Septemberhefte 1844
des New York Journal of medicine beschriebene, Fall
ein solcher von Empyem gewesen ist; allein aus den gur-

gelnden Tönen scheint sich doch zu ergeben, daß eine Höh-
lung in der Substanz der Lunge vorhanden war, und es

ist daher ebenso möglich,daß ächteTuberkelschwindsucht vor-

handen war, welche nur die rechte Lunge einnalim.

Meiner Ansicht nach, sagt der Verfasser, giebt es viel

mehr Fälle von Lungenschwindsucht,als man glaubt, in de-

nen die Heilung von selbst erfolgt. Damit will ich keines-

wegs gesagt haben, daß man sich in allen Fällen auf die

Natur allein verlassen solle, sondern nur, daß man sich aller

übertriebenen Einmischung zu enthalten habe. Der Fall-
über den ich hier zu berichten gedenke-, kam am 29. März
d. J. in meine Behandlung. Sarah Humor, 55 Jahre
alt, in England geboren, war immer ziemlich schwächlich

gewesen. Vor nicht langer Zeit hatte sie den Rothlauf an

der linken Hand und dem linken Arme bekommen, und als

sie davon geheilt war, sich stark erkältet, so daß sie einen

angreifenden Husten lind stechendeSchmerzen in der Brust-
iir’sbesonderein der rechten Seite derselben, bekam, die sich
Von der Gegend der Brustwarze bis zur Schulter derselben
Seite erstreckten. Sie magerte ab, und als ich sie am 29.

März zum ersten Male sah, war sie nur noch ein lebendes

Skelet, und so schwach, daß sie beständigfremder Hülfe
bedurfte. Sie hatte starke Nachtschweiße, heftige Anfälle

Von Husten und warf binnen 24 Stunden etwa ein halbes
Nösel graulich-gelben schaumigen Eiters aus, wie man ihn
gewöhnlichin den letzten Stadien der Lungenschwindsuchtbe-
Mekkk» Ihre Schultern standen hoch und vorwärts, die

Brust War platt und die Schlüsselbeinesehr hervorragend,
so daß sich neben ihnen tiefe Höhlen befanden. Bei An-

stellung Ver AUscultation hörte man von Zeit zu Zeit Über
der rechten Lunge das characteeistischedumpfe gurgelnde Ge-
kåUsckhUND HmManchem Stellen hinwiederum gar kein Re-

spirationsllemllschs Die Dyspnöewurde zuweilen so beklem-

mend- daß die Verwandten der Patientin glaubten, sie sterbe.
UUMikkeWk- nachdem sie eingeschlafenwar, brach ein hef-
tiget Schweiß aus, und durch den kurzen Schlaf wurde
die Kranke nicht MiUIckb An der rechten Seite des Rück-

states war ein Abiceße der sich VOU der zweiten Rippe bis

öUk neunten oder zehnten erstreckte Und bei einer Breite von

4 Zoll alle Muskeln dieser Region ergriffen hakt-, Etwa

Iä Zoll vom Rückgratebefand sich eine Oeffnung,über der
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Gegend zwischen der fünften und sechsten Rippe, welche ich

mit einem Bistouri erweiterte und durch Breiumschlägeoffen
erhielt. Aus dem Abscessefloß fortwährendEiter und zwar
ein Mal ein Nösel auf ein Mal. Ich sagte den Verwandten,
die Kranke werde wohl nicht lange mehr leben können.

Ich beabsichtigte unter diesen Umständen hauptsächlich
nur, ihre Leiden zu lindern, und sagte ihren Verwandten,
sie möchten ihr soviel zu essen geben, als sie verlangte, auch

ein Wenig Wein. Jch verordnete für den Abend, und

überhaupt, wenn der Husten besonders lästig werden sollte,

folgende Mirtur: Iz- Gumm. Acaciae, Extr. Glycir-
rhiz. ää j, syr. Altlraeae, Tieren Opii ää j, Vin.

Antim. gtt. X., Aquae pur-are Dosis: Goch-
leare I mag-n. Ich besuchte die Parientin täglich und

glaubte, jeder Besuch werde der letzte sehn. Doch nach 14

Tagen hatte sich der Zustand der Kranken nicht verschlim-

smertz die Nachtsrhrveißewurden sogar geringer Und der

Schlaf erquickender, der Husten gelinder und der Appetit
stärker, ja ungewöhnlichstark. Die Eiterung des Abscesses
am Rücken verminderte sich, und nach 4 Wochen war der-

selbe vollkommen geheilt; der Husten verschwand mehr und

mehr, und die Kranke nahm an Fleisch zu. Vier Wochen

nach meinem ersten Besuche war gar kein Husten mehr

vorhanden, und die Kräfte der Parientin hatten sich bedeu-

tend gehoben. Sie klagte nur noch über Schmerzen und

das Einfallen in der rechten Brust, welches sie im Laufe
der ganzen Behandlung gefühlt hatte. Auch äußerlich be-

merkte man, daß die rechte Seite viel kleiner war, als die
linke, indem sich jene der neuen Gestalt der Lunge ange-

formt hatte. Nach sechs Wochen schien die Kranke völlig
wohl und behauptete, sie habe sich seit vielen Jahren nicht

besser befunden. Ich hatte ihr überhauptnichts Anderes-
als Minuten-, gegen das Husten verordnet, die der oben

angezeigten ähnlichwaren.

Die Heilung in diesem Falle ist wirklich sehr außeror-
dentlich, so daß manche Aerzte an der Anwesenheit ächter
Tuberkeln zweifeln möchten, obwohl ich nach den Sympto-
men deren Existenz für völlig ausgemacht halten muß. Die

linke Lunge schien durchaus nicht ergriffen. (L0"nc10nme-

dical Gazette, sept. 1844.)

Ein erperimentelles Fasten.
Die Gazette mårlicale vom 24· Februar 1844

enthält einen eigenthümlichenAufsatz von einem Lanbarzk,,
unter der Uebel-schkift: un caråme (Fasten). Derselbe,
welcher aus religiösenMotiven, doch auch des physiologi-
schen Erperiments halber gefastkk zu haben scheint, hskkk
die Fasten-Seit itUJAhke 1839 auf folgende Weise ab:

Er stand gewöhnlichum sechs Uhr auf und aß Nichts

bis urn zwölfUhr. Sein Mittagstisch bestand dann aus

Eiern- Fischen Und dessert ausgenommen an den drei

letzten Tagen Ver Passionswoche,an welchenkeine Eier

genossen wurden. Um acht oder neun uhk Abends aß »

Käse, Eingemachtes lind gedämpsteoder getrockneteFkükk,»«
Milch wurde nicht genossen, da dieselbe nur in einigen
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Kirchspielen gestattet ist; auch aß er keine Wasserhühner,'
Tauchenten oder andere Wasservögel,obwohl die Kirche

den Genuß derselben erlaubt. Was die Quantität der

Speisen betrifft, so befriedigte er seinen Appetit, und

die Mühseligkeitenseines Standes gestatteten ihm auch
keine längereFrist. Am Sonntage fastete er nicht; au-

ßerdem brach er ein Mal, zehn Tage vor Ostern, nach

einer, bei einer Entbindung zugebrachten Nacht, die Fa-
sten. Alle zehn Tage ließ er sich wägen und prüfte seine
Kraft vermittelst einer eisernen Elle; er machte auch täg-
lich Notizen über seinen Appetit, seine Verdauung, Stuhl-

und Harnentleerung, Geichlechtsfunctionen, Schlaf und

seine allgemeinen physischen und moralischen Zustände.

Dasselbe that er einen Monat vor dem Anfange der

Fastenzeit, und einen Monat nach der Beendigung dersel-
ben. Sein Gewicht variirte nur wenig, indem es nie

unter 60 Kilogrammen (132 Pfund 6 Unzen), oder über

60Z Kilogrammen betrug. Am Ostersonntage wog er

6073 Kilogrammen, genau soviel, wie am grünen Don-

netstage.
Die Variationen seiner Kraft waren größer, führten

aber zu keinem befriedigenden Schlusse. Auf den Appetit

hatte das Fasten keinen Einfluß; zuweilen fehlte derselbe,

aber nicht so häufig,wie in dem vorhergehenden oder fol-

genden Monate. Seine Verdauung blieb auch ungefähr

gleich.
Man hat behauptet, daß die Fastenkost erhitzend,

das heißt verstopfend, wirke, und zwar um so mehr, als

sie mit völligerAbstinenz verbunden ist. Dieses bestätigt
der Verfasser. Vom 13. Januar bis zum 13. Februar,
dem Monate vor der Fastenzeit, hatte er nur drei Tage

lang, und in dem Monate nach dem Ostersonntage nur

zwei Tage lang keinen Stuhlgang, während der sechsund-

vierzig Tage des Fasteus jedoch neun Tage. Dieser war

jedoch nicht beunruhigend, und er litt nichts davon, allein

er giebt an, daß bei vielen Personen die auf diese Weise be-

wirkte Verstopfung hartnäckigerist und daher lästigerwird.

Bei ihm Wurde der Einfluß der Dsät durch viele Bewe-

gung im Freien modifirirt.
Diarrhöe trat zwei Mal, jedes Mal einen Tag lang,

in dem Monate vor der Fastenzeit ein; ein Mal während
des Monates nach Ostern, und ein Mal während der Fa-
stenzeit. An einem Tage hatte er zwei Stuhlgänge, und

zuweilen leichte Eoliischmerzen in Folge des Genusses
von Pflaumen. »Sein Schlaf war gewöhnlichgut, doch

nicht ganz sO gut während der Fasten. Er war neun

ibibliographisrhe
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Mal während des Monats vor dem Fasten, neun Mal

während des Monats nach Ostern und neunzehn Mal Wäh-
rend des Fastens gestört.

Was die, den Fischen zugeschriebene, den Geschlechts-
trieb erregendeWirkung betrifft, so übte der Verfasser den

coitus fünf Mal während der dreißig Tage vor dem FA-

sten, fünf Mal währendder dreißig Tage nach demselben-
und sechs Mal während der sechsundvierzigTage des Fa-
stens aus, also weniger, als früher.

Aus allen seinen Empfindungen schloß der Verfasser,
daß die Fastenkost, selbst der besten Art, ein schlechter Er-

satz für den ist, welcher an Fleisch gewöhntist. Nach

zehn Uhr des Morgens empfand er gewöhnlicheine Art

Schwere, Dumpfheit und Müdigkeit, welche schwer zu
bekämpfen War; auch war er gegen Kälte empfindlicher-
als sonst.

Mir-teilen
Ueber die im Belgischen Heere errschende O -

thalmie findet sich in der Revue Inådioallå,Noveinbre listig
ein Bericht von Dr. Caffe- welcher von der FranzösischenRe-
gierung nach Belgien gesendetwar. Er betrachtet die Verbreitung
als Folge einer Contagton Und schlägt zur Ausrortung vor die

Krankenauf dem flachen-Landein Gegenden, welche einer cito-einen
fkkschen Luft zugänglichsind, zu vertheilen, und jedes, der Krank-
heit irgend verdächtigeIndividuum sofort zu ifolitem und deßwe-
gen zwei Mal taglich Untersuchungen von Sachverständigenanstel-
len zu lassen. Auch die der Ophthalmie Verdächtigenmüssenvon

den wissentlich Jnsicirten gesondert werden; für die Verdächtigen
wären besondere, in hygienischer Beziehung günstige, Abtheilungen
zu machen, und die, aus letzteren entlassenen Soldaten müßten
noch in eigene Warte-Compagnieen eingetheilt werden, bevor ihre
eigentliche Einrangirung statthaben könnte. Herr Caffc erwartet
durch diese Maaßregel in zwölf bis achtzehn Monaten das Ende
der Epidemie, die, bei einem Heere von 50,000 Mann, seit 1814
bereits über 100,000 Kranke geliefert Und so zahlreiche Erblindun-
gen herbeigeführt hat- daß in Vklsien jetzt 1 Blinder auf 1000

kommt, während in Preußen und Frankreich nur 1 auf 1650

gerechnet wird.
«

Die ophtbalmiel gonokrhosca Aegyptiaca und

ophthalmia rot-ans nntokllm betrachtet Dk. Pauli in sei-
nen Untersuchungen im GebieteVer Chirurgie, Leipzig 1844- nicht
als specifischVekschiedenz Pel allen blennorrhoischen ·Schleimhaut-
Entzündungenentwickele sich die Anstetkungsfahigkeiterst bei einer

gewissen Intensität; wo also die Krankheit durch Ansteckung ent-

stehe, da Müsslksie eben deßweng einen viel heftigeren Character

zeigen, als bei sponaner Entstehung Die genannten Blennors

rhden entstehennun·M!k durch«direrten Contact mit blennorrhoi-
schem Schleime.«Bei dieser Ansichtvon der localen Bedeutung der

Krankheit einpflkhkkder kafasser eine locale Behandlung mit la-

pis infernalnk. nach AU«8schneidungeiniger Stücke der aufgelocker-
ten conjuncrist Und Elnkkåufelndes Laudam liq. s)-(lenliami.

Neuigkeiten.

Illustration-z to the Rescakches into the physical History ot·

MnnlcinCL By James Sowie-Erichqu M. D. Atlas, con-

taining 44 colouked SUCHplain Plato-n London 1844. 8.

Experimental ResearcbosM EIecrriciry. By Michael Kam-Tau
Vol. L. London 184L «

Traitå des Maladies particnliåres aux grands kunnan Pat-

Lajcw Tot-loose 1844. s. Mit 1 Kupf.
Consitleåkationsphilosophiqneset pratiques sur les mai-lösen de

ln matkicei les fleurs blnnches etc. Par Mag-MAT- Tou-

louso. 1844.


